
No. 59. Merſeburger

Zwei und Zwanzigſter Jahrgang.

S. Quartal.
Nach ſtehendes iſt n uns mit t der Bitte um Aufnahme ins

Kreisblatt von dem Deputirten in Berlin Herrn Neubarth
zugegangenW Adreſſe.Hochgeehrter Herr!

Durch Jhre Wahl zum Abgeordneten hat die Mehrzahl
der hieſigen Wähler den Glauben bekundet, daß Sie derMann ſind, welcher im Stande ſeyn wird, die Wünſche und
Forderungen der Mehrzahl der hieſigen Urwähler zu vertre-
ten. Durch Annahme dieſes wichtigen Amtes haben Ew-
Wohlgeboren ausgeſprochen, daß Sie Sich zu dieſer erhabe
nen Miſſion für fähig halten. Es beſteht alſo zwiſchen Jh-nen und den hieſigen Urwählern ein mor aliſcher Vertrag,
welcher Sie verpflichtet, den allgemeinen Wünſchen derſelben
Geltung zu verſchaffen. Denn obgleich ein Volksvertreter
an beſtimmte Aufträge geſetzlich nicht gebunden ſeyn ſoll, ſo
ſteht Doch feſt, daß derſelbe kein Souverain ſeiner Urwähler
iſt der beliebig ſeinen Willen an die Stelle des ihrigen
ſetzen Hnn, ſondern daß er moraliſch werpflitet iſt, die
Wünſche der Mehrzahl derſelben zu vertreten, daß er dem
in ihn geſetzten Vertrauen ſeiner Befähigung ſich r
gewachſen fühlen oder ſein Mandat in die Hände ſei-
ner Wähler zurückgeben muß. Wenn nun auch in Bezie-
hung auf politiſche Anſichten die Meinungen d der hieſigen Ur
wähler getheilt ſind, ſo kommen doch die Wunſche der Mehr-
zahl unzweiſelhaft darin überein, daß die Rechte des Volkes
oder die Volks Souverainität von ihrem Abgeordneten vertre-

ten werden ſollen denn es iſt nicht anzunehmen, daß eine Par
tei hierſelbſt einen Verrath am Volke f für möglich gehalten hat.

Wir vertrauen Jhnen daher, daß Sie ſowohl bei dem
Zuge nach dem Friedrichs-Haine ſich betheiliget, als daß
Sie auch für Anerkennung der Berliner Revolution in der
Verſammlung geſtimmt haben.

Mit beſonderer Aufmerkſamkeit werden wir Jhre Thä
gkeit für unſer Wohl beobachten und hoffen daher auf
Nachrichten von Ew. Wohlgeboren mit der größten Spanu
nung. Zwiſchen d den jetzigen und den Abgeordneten der ver

ins enen Landtage findet ein weſentlicher Unterſchied ſtatt.
Die Ehrenhaftigkeit Jhres Characters und die Feſtigkeit un
ſeres Willens, uns „ichts von zunſern Rechten entreißen zulaſſen bürgt uns dafür, daß Sie Sich zu einer endlichen
Verantwortlichkeit gegen uns moraliſch verpflichtet halten.

Mit vorzüglicher Hochachtung und Ergebenheit
Merſeburg, am 16. Juni 1848.
Jm Auftrage ſämmtlicher Mitglieder des

h Bürgervereins:Der Vorſtand deſſelben.
Pr. med. Sachſe. r r Böhme.eyne, Schriftführer. A. Thomas Klempnermeiſter.Manck. W. Boßet, Schutze S Schatzmſtr.

Sonnabend den 22. Juli 1848.
ä—Sochgeebrte Herren!

Jhr geehrtes Schreiben vom 16. Juni habe ich am
II. dieſes richtig erhalten. iſt das erſte politiſche Lehensg eichen, welches mir von Werſeburg zugeht, darum habe

ich es mit beſonderer Freude entgegen genommen, und be
eile mich, Jhnen dieſelbe in meiner Beantwortung auszudrücken. Gleichwohl darf ich Jhnen nicht verhehlen, daß
bei Leſung Jhres Schre ben manche Bedenken in mir auf-
ſtiegen, die mich von dieſer r Beantwortung abhalten wollten.
Jch theile Jhnen dieſelben offen mit.

Sie gehen davon aus, daß ich rechtlich und meinem
Mandate gemäß in Bezug auf meine Thätigkeit als Depu-
tirter nur meinem Gewiſſen verantwortlich ſei: finden aber
gleichwohl in dieſer meiner geſetzlichen Stellung eine unver-
antwortliche Souverainität über die Urwähler, und weil
Sie dieſe nicht ertragen wollen, fordern Sie mich zur „end-
lichen Verantwortung“ gegen Sie auf. Jch brauche Jhnen
wohl nicht zu ſagen, daß der hierin liegende Tadel, wenn
es ein ſolcher ſeyn ſoll, nicht ſowohl mich als das Geſetz
betriſſt, und daß es nicht in meinem Vermögen liegt, Sie
von demſelben zu befreien. Sie gründen Jhre Forderung
zwar nur auf einen „moraliſchen Vertrag“ und wollen auch
nur eine moraliſche Verantwortlichkeit; aber aufrichtig ge
ſtanden, ſo hoch ich auch moraliſche Verbindlichkeiten und
Pflichten ſtelle, ſo kenne ich doch bis jetzt nur rechtliche aber
nicht moraliſche Verträge, und wie Sie von blos moraliſcher
Verantwortlichkeit reden können, wo Sie die eingreifendſten
rechtlichen Jolgen- als Niederlegung meines Mandats, damit verbinden, begreife ich auch nicht. Aber auch angenom
men, daß ich meinen Wahlern für alle meine Schritte eine
rechtliche Verantwortlichkeit ſchuldig ſei, ſo werden Sie mir
doch gewiß beiſtimmen, daß ich dieſe Verantwortlichkeit eben
allen meinen Wählern ſchulde, und mich nur der Mehr-
heit derſelben zu unterwerfen hätte. Da muß ich mich nun
ſehr wundern, wie Sie, der Vorſtand des Bürgervereins in
Merſeburg die ich gar n als meine Wähler kennen ge-
lernt habe, und deſſen Mitglieder gewiß noch lange nichtalle Einwohner dieſer Stadt, vielweniger den ganzen Kreis
umfaſſen, wie Sie im Nanien und als der Mund dieſer
Aller mich zur Rechenſchaft ziehen. Vergebens habe ich n
Jhrem geehrten Schreiben nach dem Auftrage geforſcht, der
Jhnen als außerordentlich Erwählten dazu geworden W
möchte ich habe dafür aber nur die Angabe gefünden, daß
die politiſchen Anſichten der Urwähler in Merſeburg getheilt
wären, daneben aber d die ganz unbegründete Vorausſetzung,
daß die Wünſche der Mehrzahl unzweifelhaft (7) in der
Volksſouverainität übereinſtimmen.

Dies, geehrte Herren, ſind die Bedenken, die mich von
der Beantwortung Jhres Schreibens abhalten wollten es
konnte dieſe aber den Anſchein erwecken, als ob ich Sie wirk
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lich als Vertreter meines Wahlkreiſes anſähe, und vor Jh-
nen als ſolcher die geforderte Rechenſchaft ablegte. Jedoch
die Beſorgniß, etwa andere meiner geehrten Committenten
von den Mittheilungen Jhrer Wünſche abzunhalten und
meine Bereitwilligkeit, jedem jedwede Auskunft zu ertheilen,
ließen mich über jene bedenkliche Verantwortlichkeit hinweg-
ſehen und durch Veröffentlichung ſowohl Jhres geehrten
Schreibens, wozu ich Jhrer Billigung wohl gewiß ſeyn darf,
wie meiner Antwort darauf, hoffe ich der Gerechtigkeit gegen
die übrigen meiner geehrten Wähler genug zu thun.

Laſſen Sie mich nun zu dem eigentlichen Jnhalte Jh-
res Schreibens übergehen. Sie drücken darin die Sorge
aus, ob ich auch Jhrem Willen gemäß und mit Geſchick für
Jhr Wohl wirke ich danke Jhnen für dieſen Antheil an
mir, der ich ja am meiſten von dieſer Sorge bewegt werde,

und mich nur ſreuen kann, mit meinen Committenten auch
darin verbunden zu ſeyn. Nur muß ich bedauern, daß Sie
mir nicht näher bezeichnet haben, was Alles Sie als zu Jh-
rem Wohle gehörig von mir gewahrt wiſſen wollen. Sie
ſtellen zwar als den Ausdruck aller Jhrer Wünſche die Volks
ſounverainität hin, gewiß ein inhaltsſchweres Wort, aber ich
brauche es Jhnen nicht erſt zu ſagen, wie verſchieden daſſelbe
wegen ſeiner Allgemeinheit angewandt wird. Jch als ein
practiſcher Mann pflege mich deshalb ſolcher allgemeinen
und vieldeutigen Ausdrücke lieber zu enthalten und habe
auch meinen Wahlmännern darum lieber gleich die Haupt-
punkte meiner politiſchen Ueberzeugung vorgetragen darf ich
mir deshalb noch eine Bitte an Sie erlauben, ſo iſt es dieſe,
daß Sie mir noch nachträglich eröffnen, in welchen Rechten
ſich Jhrer Meinung nach die Souverainität des Volkes dar-
ſtelle. Soll ich aber meine Meinung über dieſe Sache Jh-
nen mittheilen, ſo kann ich in einer conſtitutionellen Mon-
archie, zu der ich mich wie gewiß auch Sie in Wahrheit
bekenne, unter Souveränität des Volkes nichts anders als
das Recht der Geſetzgebung und Steuerbewilligung verſtehen,
wie es von dem geſammten Volke durch ſeine freigewählten
Vertreter ausgeübt wird. Dieſes Recht uns in der zu con-
ſtituirenden Verfaſſung für immer zu ſichern halte auch ich
für die Hauptaufgabe meines Strebens, und möchte es auch
unmöglich ſeyn, in der Wahl der Mittel allen Wünſchen
aller meiner Committenten zu genügen, eben weil darin die
verſchiedenen Partheien ſelbſt von einander abweichen, ſo
hoffe ich doch, daß mir dieſes in dem vorgeſteckten Zwecke

elingen möge; es müßten ſich denn dieſelben ſeit meiner
ahl noch weſentlich geändert haben.

Hiermit könnte ich wohl von dieſem Punkte ſcheiden,
hätten Sie nicht in Verbindung damit mich noch über zwei
beſtimmte Thatſachen befragt, nämlich über den Zug nach
dem Friedrichshain und über meine Abſtimmung über den
Berends'ſchen Antrag.

Jn Betreff der erſten Anfrage kann ich Jhnen meine
Verwunderung nicht verbergen darüber, daß Sie jenen Zug
nach dem Friedrichshain mit der Volksſouverainität und Jh
rem Wohle zu verbinden ſcheinen, und wohl gar aus mei-
ner Betheiligung an demſelben ein Urtheil über meine Be-
fähigung zu Jhren Deputirten entnehmen wollen. Denn
dieſer Zug war ein reiner Ausdruck unſerer Gefühle für die
Gefallenen, und ſo wenig ich als Deputirter eine Anerken-
nung dafür, daß auch ich dieſen Gefühlen gehuldigt, anneh-
men kann, eben ſo wenig könnte ich in dieſer meiner Stel-lung einen Tadel darin Fuden wenn ich mich davon aus-

geſchloſſen hätte. Mein Mandat, ſowohl mein rechtliches
als mein moraliſches, lautet nicht auf den Beſitz oder Aus

Löſung ihrer eigentlichen Aufgabe vorſchreite,

druck perſönlicher Gefühle, ſondern auf die Begründung freier
und volksthümlicher Geſetze.

Wollen Sie aber über meinen Antheil an jenem Zuge
ausführlichere Nachrichten ſo erlaube ich mir, Sie än alle
Mitglieder der Volksverſammlung zu Reinsdorf zu verwei-
ſen, vor der ich mich in den Tagen nach Pfingſten offen
darüber ausgeſprochen habe.

Eben ſo wenig kann ich in der Abſtimmung über den
Berends'ſchen Antrag eine wirkliche Förderung oder Verletzung
der Volksintereſſen entdecken. Dieſe letztere wurde allerdings
hier in Berlin in den erſten Augenblicken nach der Abſtim-
mung darin gefunden weil man nur das unbeſtimmte Ge-
rücht vernommen, als ob wir die Revolution nicht aner-
kannt, und da nit die Gefallenen für gemeine Verbrecher er-
klärt hätten. Die Aufregung deshalb war begreiflich. Wie
aber Sie, die Sie doch gewiß die ſtenographiſchen Berichte
geleſen, und da Sie nach dieſer Abſtimmung Jhren Depu-
tirten richten wollen, dieſelben doch genau geprüft haben,
wie Sie mir die Frage vorlegen können, ob ich für Aner
kennung der Revolution geſtimmt habe, da doch laut jener
Berichte Alle für dieſe Anerkennung geſtimmt haben, und
nur die Einen ſich an die einfache Thatſache der Revolution
hielten, während die Minorität noch eine beſondere Thevrie
der Revolution anerkannt wiſſen wollte dieſe Frage,
Sie erlauben mir Offenheit, hat mich als von einem Ver-
eine politiſcher Männer herrührend, welche dieſelbe vor ihrer
Aufſtellung gewiß von allen Seiten erwogen haben, wahr
haft überraſcht. Hätten Sie mir Jhre Ungeduld darüber
ausgedrückt, daß unſere Verſammlung zu langſam in der

o würde ich
dieſe Ungeduld begreiflich gefunden haben da keiner mehr
als ich jene Verzögerung beklagen kann. Jch würde Jhnen
aber darauf erwiedert haben, daß ich eben deshalb über je
nen unpractiſchen Antrag zur Tagesordnung übergegangen
ſey, daß es mir vielmehr darauf ankomme, mit Geſetzen,
durch die Jhre Freiheit geſichert, Jhre Laſten erleichtert wer
den, die Revolution anzuerkennen, als mit bloßen Erklärun-
gen vor Sie zu treten. Sollte Jhnen aber an jenem Zuge
wie an dieſer Erklärung mehr gelegen ſeyn, wie an ſolcher
Verfaſſung, für deren Vorbereitung ich bisher nach Kräften
mitgewirkt habe, ſo muß ich mir mit Bedauern geſtehen,
daß ich darin von Jhnen abweiche. Sie aber werden mir
gewiß eben ſo offen geſtehen daß dieſe Abweichung mich
noch nicht zu Niederlegung meines Mandats beſtimmen kann,
um ſo weniger, da der übrigen großen Zahl mein Weg
leicht mehr zuſagen könnte als der Jhrige. Getroſt überlaſſe
ich das Urtheil darüber der öffentlichen Meinung.

Mögen Sie aus dieſen meinen Worten wenigſtens die
Ueberzeugung gewonnen haben daß ich mit keinen meiner
Schritte das Licht der Oeffentlichkeit ſcheue, ſondern gern
die Gelegenheit benutze, wenn auch nicht Rechenſchaft abzu
legen, doch über meine Handlungsweiſe mich auszuſprechen.
Mit der Bitte, mir recht bald wieder Veranlaſſung dazu
zu geben, empfiehlt ſich hochachtungsvoll

Jhr ergebenerſt geren Kenbarth
Berlin, den 16. Juli 1848.
Die Berliner Wäſcherinnen halten ſetzt Verſammlun-

gen um ihre Rechte zu wahren. Sie verlangen: Die
Wäſche ſoll ihnen hinfort nicht ſchmutzig, ſondern anſtändig
rein geliefert werden. 2) Drei Sprechſtunden an jedem
Waſchtage: eine auf der Flur, eine an der Hausthüre und
eine an dem Brunnen. 3) Kaffee für ſich und ihre beiden
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Mitſchweſtern. 4) Höheren Lohn und weniger Arbeitsſtun-
den. Der politiſche und conſtitutionelle Club billigen als
Wahlverwandte dieſer Wäſcherinnen die obigen Forderungen
und werden ſofort deshalb eine Deputation an die Miniſter
erlaſſen.
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Am 5. Sonntag nach Trinitatis predigen in der
Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon; Nachm. Herr

Cand. Ulrich.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach z Nachm. Herr Diac.

Hartung.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Pfarrverweſer Kötteritz. v

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Vacat.Dom.

Geboren: dem Klempnermſtr. Wichert ein Sohn demStadt.Bürger und Zimmergeſellen Wolf ein Sohn dem Bürger und Schneidermſtr.
Brandin ein Sohn ein außerehel. Sohn. Getrauet: der Schuhmacher
Schmidt mit Joh. Sophie Louiſe Factor aus Nordhauſen der Handarbeiter
Reiche mit Frau Marie Eliſabeth Schlag. Geſtorben: die 2. Tochter
des Factors Dietze, 4 J. 3 M. alt, an Gehirnentzündung; der einzige Sohn
des Glaſermſtrs. Lange, 6 T. alt, an Krämpfen.

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Grune eine Tochter dem
Barbier Landgrebe ein Sohn. Geſtorben: der jüngſte Sohn des Zim
mermſtrs. Kops, im 1. J., an Gehirnentzündung ein unehel. Sohn, im 1.
J., an Krämpfen.

Altenburg. Geboren: dem Schuhmacher Krauſe eine Tochter.

Kirchennachrichten von Schaafſtädt: Juni.
Geboren: dem Handarbeiter Plauel eine Tochter dem Kaufmann

Sturm eine Tochter dem Kaufmann Fromme ein Sohn dem Seifenſieder-
meiſter Seidler ein Sohn dem Handarbeiter Herting eine Tochter ein unehel.
Sohn. Geſtorben: die Ehefrau des Handarbeiters Weichmann 59 J.
alt, an Lungenentzündung der Bürger und Oeconom Herre, 74 J. 4 M.
alt, an Abzehrung der Bürger und Handarbeiter Lindner, 543 J. alt an
Leberkrankheit.

Bekanntmachungen.

in die Hände ſeiner politiſchen Feinde hat derſelbe eine
Schrift drucken und vertheilen laſſen in welcher von ihm
die ihn betreffenden Vorfälle des 28. Juni bis ins kleinſte
Detail dargeſtellt worden.

hält, ſo fühlen wir uns doch, ſo lange die Sache vor dem
Unterſuchungs Gericht ſchwebt, zu einer Berichtigung durch
aus nicht veranlaßt. Nur auf einen Umſtand glauben wir
aufmerkſam machen zu müſſen. Der vorliegende Fall war
zur Verhandlung vor einem Ehrengericht im Allgemeinen

Das Verhalten des Dr. Sachſe gehörtegar nicht geeignet.
nicht etwa zu den dienſtlichen Vergehen es war vielmehr
nach unſerer Anſicht der Art, daß deshalb die gerichtliche
Unterſuchung beanträgt werden mußte. Und aus dieſem
Grunde konnte der Dr. Sachſe in dieſem Falle vor das Eh-
rengericht um ſo weniger geſtellt werden als eine Verneh-
mung der Zeugen vor demſelben als unzuläſſig erſcheinen,
vielmehr lediglich dem Unterſuchungs- Richter überlaſſen wer
den mußte.

Auch deshalb konnte von einer Verhandlung und Entſchei-
dung der Sache durch ein aus der Bürgerwehr ſelbſt her
vorgehendes Ehrengericht keine Rede ſeyn.
einem ſolchen Gericht der Einwand der Parteilichkeit gewiß
entgegengeſetzt worden ſeyn.

Unter dieſen Umſtänden blieb der geſammten Führer-

Denn es würde

z

Wenn auch dieſe Darſtellung
viele Entſtellungen Unrichtigkeiten und Unwahrheiten ent

Nach den vorliegenden Nachrichten hatte der
Dr. Sachſe die geſammte Bürgerwehr gröblich beleidigt.

cos) WVad Lanch

ſchaft der Bürgerwehr Nichts übrig, als die Entfernung des
Dr. Sachſe auszuſprechen welche der bei Weitem größere
Theil der Bürgerwehr entſchieden und unzweideutig verlangte.
Dabei muß es für jetzt bewenden. Nach Beendigung der
gerichtlichen Unterſuchung möge das Ehrengericht zuſammen-
treten und ſich darüber definitiv ausſprechen ob der Dr.
Sachſe von der Bürgerwehr auch ferner auszuſchließen ſei
oder nicht.

Merſeburg, den 19. Juli 1848.
Zugleich im Auftrage der ſämmtlichen Zug und

Sektions-Führer,
die Haupt und Abtheilungs-Führer der

Bürgerwehr.
Seffner. Sobbe. Kieſelbach. Peiſchel.

Wirth. Wiemann. Keferſtein. Leonhardt.
Schreiber. Herrmann. Lindemann.

(1101) Bekanntmachung.
Durch Juſtiz-Miniſterial-Reſcript vom 17. Juni d. J.

iſt mir die Befugniß zur Praxis auch im Bezirke der Ge-
richts- Commiſſion zu Lauchſtädt beigelegt, was ich hiermit
zur Oeffentlichkeit bringe

Mücheln, den 20. Juli 1848.
Rößſfer, Juſtizcommiſſarius.

(1096) Logis-Vermiethung.
Jn meinem Revier an der Funkenburg ſind noch zwei

Logis zu vermiethen und ſofort oder zu Michaeli zu bezie
hen eins mit 3. Stuben nebſt Kammern und einer Boden-
kammer, Küche Speiſegewölbe und Feuerungsgelaß, und
eins mit 2 Stuben und ſämmtlichem Zubehör wie oben,
auch zugleich der Mitgebrauch eines Waſchhauſes für ſämmt
liche Miether.

Auch ſind wieder friſche Mecklenburger fette Aale bei
mir in der Hoffiſcherei à Pfd. 12 Sgr. 6 Pf. zu haben.

Karl Bamberg, Hoffiſchermeiſter.
Handlungsanzeige. Zu herabgeſetzten(1094)

Unter der Ueberſchrift: „Dr. Sachſe in Merſeburg fällt Preiſen empfiehlt beſonders recht ſchönen Melis à 43 Sgr.,
f. Raffinad in div. Sorten von 51 bis 6 Sgr. à Pfd. ſo
wie alle andere Material Waaren

Joſeph Kriegner.
(1093) Anzeige. Die zweite Sitzung

des Gewerbe- Vereins
findet Sonntag den 23. d. M., Nachmittags 5 Uhr, auf

dem Caffeehauſe des Herrn Beyer hier ſtatt.
Zum Vortrag kommt die Vorlage der neuen Gewerbe

ordnung.
Merſeburg, den 20. Juli 1848.

Jm Auftrage:
Hohmuth.

(1007) Theater in Lauchſtädt.
Sonntag den 23. Juli 1848

Dr. Wespe,
oder:

die Emancipation der Frauen.
Preis- Luſtſpiel in 5. Acten von R. Benedix.

E. Bredow.
ſtädt.

Sonntag den 23. Juli nach dem Theater
Tanz Vergnügen im Eur- Saale.

e
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Concert Anzeige.
Sonntag den 23. Juli, fruh 5 Uhr,

Morgen Concert auf der Funkenburg.
(1099) Braun, Stadtmuſikus.

Dienstag den 25. Juli
muſikaliſche Abendunterhaltung in der Re-
ſtauration des Bahnhofs. Anfang 6 Uhr

Abends. (1100)(1090) Bekanntmachung.
Es iſt dem unterzeichneten Bataillons- Commando be-

kannt geworden, daß von Seiten mehrerer Wehrmänner im
Bezirke der 4. Kompagnie des unter meinem Befehle ſtehen
den Bataillons eine Petition an die Hohe National Ver

i

ſammlung in Berlin vorbereitet wird, die mehrfache Aende-
rungen in der Militair- Verfaſſung und in den Dienſtver-
hältniſſen der Landwehr zu bezwecken ſucht.

Das Bataillons- Commando ſieht ſich hiernach veran-
laßt, die Wehrmänner des Bataillons- Bezirks darauf auf-
merkſam zu machen, daß ihnen, wie jedem anderen Bürger
im Staate, das Vereinigungsrecht ungeſchmälert zuſteht, da-
gegen aber nach dem Jnhalte der kriegsminiſteriellen Verfü-
gung vom 27. April d. J. weder die allgemeinen Staats
einrichtungen, noch die militairiſchen Dienſtverhältniſſe in
dem Kreis des Berathungsrechtes des Soldaten gezogen,
und dergleichen Geſuche und Beſchwerden nur auf geſetzlichen
dienſtlichen Wegen eingebracht werden dürfen, und eine Be
rückſichtigung finden können.

Der ausgezeichnete militairiſche Geiſt der Ordnung und
des Gehorſams, der bis dahin jeden Wehrmann des Ba-
taillons beſeelt hat, wird mir hinreichend Bürge ſeyn, daß
keiner von Jhnen gegen die militairiſchen Geſetze verſtoßen
wird und nur Unkenntniß mit denſelben kann der Grund
ſeyn, wenn einige Wehrmänner ſich böswilligen Verlockun
gen hingeben ſollten. Da aber das BataillonsCommando
feſt entſchloſſen iſt, die bis dahin ſo ausgezeichnete Disci-
plin im Bataillon in jeder Weiſe mit aller Kraft aufrecht
zu erhalten ſo werden diejenigen, welche ungeachtet dieſer
Warnung gegen die geſetzlichen Vorſchriften handeln ſollten,
unnachſichtlich der geſetzlichen Strafe unterworfen werden.

Delitzſch, den 15. Juli 1848.
Königliches I. Bataillon (Delitzſch) 32. Land-

wehr-Regiments.
(gez.) von Porcke.

Major und Commandeur.
(1091) Derjenige aus Benndorf, der den 9. Juli in

Oberwünſch beim Ortsrichter geweſen iſt und geſagt hat,
was derſelbe nicht verantworten kann, wird gewarnt, ferner-
hin ſeine Reden mehr zu überlegen und ſeine verläumderiſche
Zunge beſſer im Zaume zu halten ſonſt werde ich ihn bei
höherer Behörde zur Verantwortung ziehen denn derſelbe
mag erſt den Balken aus ſeinem Auge ziehen und dann erſt
zuſehen, wie er anderer Leute Splitter heraus bekommt.

G. Neumann, Schuhmachergeſelle aus Breslau,
Werkführer in Benndorf.

(1089) Dank. Durch den plötzlich eingetretenen To
desfall meiner Gattin iſt mir und deren drei Töchtern erſter

Ehe, wie auch meinen drei unerzogenen Kindern, ſo wie der
Mutter der Verblichenen, eine tiefe Wunde geſchlagen.

Herrn Dr. König ſage für die liebevollſte ſchleunigſte
Bereitwilligkeit, welche derſelbe an den Tag legte, um Hülfe
der Verblichenen zu leiſten, meinen innigſten Dank, ſo wie
auch Denen welche der Verblichenen das Geleite zu ihrer
Ruheſtätte gaben desgleichen fühle ich mich verpflichtet, dem
Herrn Paſtor Schellbach für die troſtvollen Worte welche
derſelbe am Grabe ſprach und dadurch lindernden Balſam
in unſere tiefgebeugten Herzen goß, meinen innigſten Dank
abzuſtatten. Möge der Himmel ähnliche Schickſale von Jh-
nen allerſeits gnädig abwenden.

Gottfried Schlag, Wittwer,
für ſich und im Namen der Hinterbliebenen.

(1092) Dankabſtattung. Allen Lieben, die un-
ſerer guten Pflegetochter, geb. W. A. Dietze, in ihrem Le
ben und in ihren kurzen aber ſchweren Schmerzensleiden bis
zu ihrem Tode Beweiſe theilnehmender Liebe gegeben, auch
Allen, die das Andenken der Seligen auf ihrem letzten Gange
durch ihre Begleitung zu ihrer Ruheſtätte und durch Bekrän-
zung des Sarges ehrten, insbeſondere auch dem Herrn Paſtor
Schellbach für die tröſtende Grabrede, ſtatten wir hiermit
unſern herzlichſten, innigſten Dank ab möge ſie Gott alle
vor ähnlichen Schickſalen behüten.

Pflegeeltern: A. Vörner und Ehefrau.
(1102) Todes- Anzeige. Nach langem Kranken-

lager endete ein ſanfter Tod das Leben unſerer geliebten
Gattin Mutter und Schwägerin, Liberta Knoth geborne
Schmidt, im Hauſe ihrer Eltern in Dresden, wo ſie Gene-
ſung zu finden hoffte.

Dieſe Anzeige lieben Verwandten und Freunden mit
der Bitte um ſtilles Beileid.

Merſeburg, den 18. Juli 1848.
Die trauernden Hinterlaſſenen.

(1095) Badegäſte in Lauchſtädt,
bis zum 20. Juli.

23) S Ober-Forſtmeiſter von Schleinitz aus Mer-
eburg.

24) Herr Paſtor emer. Giegold aus Lindenthal bei
Leipzig.

25) Frau Advokat Baumann nebſt Familie aus Leip-
äig-

26) Frau Oeconom Hauenſtein aus Lauchſtädt.

Zur gütigen Beachtung.
Um demjenigen Theile des geehrten Publikums eine

Erleichterung zu verſchaffen welchem die unterzeichnete Ex
pedition zu entfernt liegt, haben wir die Einrichtung getrof-
fen, daß von jetzt ab Bekanntmachungen aller Art, welche
für das Kreisblatt beſtimmt ſind, auch in dem Laden des
Herrn Guſtav Lots am Markt abgegeben werden können.
Für die gedruckte Zeile wird 1 Sgr. berechnet, und iſt die
ſer Preis gewiß kein hoher zu nennen, wenn man erwägt,
daß das Kreisblatt nicht nur in unſerer Stadt, ſondern auch
im ganzen Kreiſe und noch weiter hinaus ſehr ſpeciell ver-
breitet und geleſen wird. Bei größeren Bekanntmachungen
findet wie ſeither auch ferner ein Erlaß ſtatt.

Expedition des Kreisblatts.
Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis

be Montag Abend 6 Uhr gefälligſt einzuſenden.
Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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